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Musterpakete sortiert gegen Einsendung von —,50 Mk. postfrei. 
Zu beziehen durch jede Photohandlung von Bedeutung. 


| Vereinigte Fahriken photographischer Papiere, Dresden-A. 
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Wichtige Mitteilung für Photographen! 


Satrap-Auskopier-Papiere 
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nach unseren neuesten Gebrauchsanweisungen unter Verwendung von 


SENOL 


sind 


Edelmetalle 
vollkommen entbehrlich. 


Die nunmehr in unseren Laboratorien und Ateliers abgeschlossenen Ayugarbceitungen haben 


glänzende Ergebnisse gezeitigt. 


Man verlange Proben von „SATRAP-Auskopier-l’apieren 
und Postkarten für Sendftonung“ nebst Muster von Senol. 


Chemische Fabrik auf Actien (vorm. E. Schering), 
Photogr. Abteilung. 


Berlin- Charlottenburg, Tegeler Weg 28-33. 
Für Oesterreich-Ungarn: Wien VI, Köstlergasse 6—8. 
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für Fachphotographen-Bedarf. 
Neuheit! 1. Spezial-Porträt, 


4 Sorten, braunschwarz entwickelnd, 


2.Fogas, 


7 Sorten, braun entwickelnd, 
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4 Sorten, braunschwarz entwickelnd, 
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2 Sorten, braun entwickelnd, 
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Sämtliche Papiere obiger vier Gruppen tonen in unserem 


SENOL. 


In diesem Bade lassen sich mit Leichtigkeit und Sicherheit sämtliche gebräuchlichen Photographie- 
töne erzielen, wie sie bisher nur auf Auskopierpapieren in den bekannten, teuren Gold- und Platin- 
bädern erreicht wurden. 

Wir haben uns veranlasst gesehen, die Gruppe.der braun bis braunschwarz entwickelnden Gaslicht- 
Papiere weiter auszubauen mit Rücksicht darauf, dass Platinsalze nicht mehr erhältlich sind. 
Diese Papiere bilden einen vollwertigen Ersatz der Celloidin- Mattpapiere für Platintonung und werden 
allen Anforderungen hinsichtlich der Gradation und Bildwirkung gerecht. 


Man fordere Muster! 


Chemische Fabrik auf Actien (vorm. E. Schering), 
Photogr. Abteilung. 
Berlin-Charlottenburg, Tegeler Weg 28 - 33. 

Für Oesterreich- Ungarn: Wien VI, Köstlergasse 6- 8. 
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Porträt- Doppel -Objektiv F:3. 
Bestgeeignetes Objektiv für Einzelporträts im Atelier. 


Durchgearbeitete Negative selbst bei ungünstiger 
Beleuchtung. 


Für Kinderaufnahmen geradezu unentbehrlich. 


„Omnar“- Anastigmat F:45. 


o Für die Heimphotographie. O 
SS Für Aufnahmen bei künstlichem Licht. 
Preisliste kostenlos. o Für Momentaufnahmen. O 


Emil Busch A.-G., Rathenow. 


` eme 
„ASUG“ 


DAS NEUE GASLICHT- PAPIER 
ist das Gaslicht-Papier des Fachmannes. 


Asug gibt ohne Schwierigkeit schon in der 
Entwicklung braunschwarze bis warm- 
braune Töne. Die braunschwarzen 
Bilder sind von platingetonten 
Kopien nicht zu unterscheiden. 
Ausführliche Anweisung 
kostenlos. 
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W, Weimer, Darmstadt. 


Paul Schäfer, Wiesbaden, z. Z. im Selde. Eexz. Graf Bothmer. 


Paul Schäfer, Wiesbaden, z. Z. im Selde. 


Paul Schäfer, Wiesbaden, z. Z. im Selde. 


T ages f ra d en. [Nachdruck verboten.) 


ir haben wiederholt in den. Tagesfragen die Tatsache berührt, dass das durch- 
4 schniftliche technische Können der Berufsphotographen im letzten Jahrzehnt im 
allgemeinen nicht gewachsen ist. Die Vereinfachung der photographischen Pro- 
zesse in technischer Beziehung sind die Veranlassung dieser Erscheinung. Als 
sich früher der Photograph Platten und Papiere noch selbst herstellen musste, 
war er in viel höherem Grade als jetzt auf eigenes technisches Können an- 
gewiesen. Eine gut durchgebildete technische Kenntnis war unbedingtes Erfordernis 
für den Erfolg. Jetzt ist das anders. Die Platten, Entwickler, Papiere werden fertig gekauft, 
ja das Selbstansetzen der anderen Bäder ist heute nicht mehr üblich. Vielfach werden 
sogar Verstärkungslösungen, fertige Sixiersalze, Edelmetallbäder und manches andere einfach 
über den Ladentisch gereicht. 

Dass dies für die Berufsphofographie gewisse Nachteile mit sich bringt, kann über- 
haupt nicht bestritten werden. Der Photograph ist von seinem Händler und dem Sabrikanten 
heute ausserordentlich viel abhängiger als zu früheren Zeiten. 

Selbstverständlich hat diese Entwicklung der Dinge auch gewisse Vorteile mit sich 
gebracht. Die Vereinfachung des technischen Betriebes gibt dem Photographen Zeit, sein 
Interesse mehr seiner künstlerischen Durchbildung zuzuwenden. Je leichter die technische 
Arbeit geworden ist, um so eher besteht die Möglichkeit, die künstlerische Seite der Photo- 
graphie zu vertiefen, und es kann verständigerweise überhaupt nicht geleugnet werden, dass 
der Aufschwung, den die Berufsphofographie in künstlerischer Beziehung genommen hat, 
mit auf diese Dinge zurückzuführen ist. Dabei kann nafürlich andererseits nicht verkannt 
werden, dass die zahlreichen outen Vorlagen der fachpresse, deren Menge und Qualität 
durch die vervollkommnete Reproduktionsphoftographie erstaunlich gestiegen ist, auch ihren 
Anteil an dieser günstigen Entwicklung hat, und dass Ausstellungen und Konkurrenzen und 
nicht zum mindesten das Interesse, das heute der bildende Klinstler der Photographie 
enfgegenbringt, von günstigem Einfluss war. 

Die Srage, ob die Photographie eine Kunst ist, braucht heute nicht. mehr erörtert zu 
werden. Sie ist als solche eine Technik, deren Erzeugnisse ebenso künstlerischen Wert 
haben können wie die Erzeugnisse irgend einer manuellen Technik, wenn auch die Photo- 
graphie in dieser Beziehung ihre Grenzen immer richtig erkennen muss, wenn sie nicht 
auf Abwege geraten soll. 

Damit soll aber keineswegs einer weitergehenden Vernachlässigung der Technik das 
Wort geredet werden. An abschreckenden Beispielen in dieser Beziehung fehlt es durchaus 
nicht, und es ist ein gesunder Zug innerhalb des photographischen Gewerbes, dass im 
allgemeinen heute der Kunstphofograph immer noch als Techniker Gutes leisten muss, wenn 
er Erfolge zeifigen will. 

Ein Stück der Technik aber ist auch die Ordnung im Betriebe. Eine gute Technik 
setzt letztere unter allen Umständen voraus. Unter Ordnung soll hierbei natürlich keines- 
wegs etwas Aeusserliches in erster Linie verstanden werden. licht damit ist Ordnung 
geschaffen, dass Schalen und Mensuren, Plattenschachteln und Entwicklerflaschen wie die 
Soldaten aufmarschiert stehen, wohl aber ist nur da wirkliche Ordnung vorhanden, wo 
nicht nur alles Ueberflüssige in Schranken gehalten und beseitigt wird, sondern wo an 
jedem Ort das und nur das vorhanden ist, was für den Arbeitszweck erforderlich, und dass 
das Arbeitsgerät stets brauchbar und vollendet gut zur Hand ist. Behelfe stören an richtiger 
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Ordnung nicht, im Gegenteil, jeder hat sich nach seiner Decke zu strecken und mit Rücksicht 
auf den klingenden Erfolg seines Unternehmens bei der Anschaffung der erforderlichen 
Geräte weitestgehend einzuschränken. Die Ordnung aber ist die Voraussetzung dafür, dass 
die notwendigen Ausgaben auf das wirklich Notwendige beschränkt werden, dass nichts 
vergeudet, nichts verlegt und nichts unnütz beschädigt oder verdorben wird. Jn einem 
Betrieb, wo Dutzende von Trockenplattenschachteln angebrochen stehen, wo sich alte Ent- 
wicklerreste in ungezählten Slaschen herumtreiben, wo Chemikalien in Tüten und unsignierten 
Gefässen aufbewahrt werden, herrscht keine Ordnung und damit keine Oekonomie. Der 
Photograph macht sich häufig nicht klar, wie gewaltig die Ersparnisse sind, wenn überall 
im Betriebe, in Büchern wie in Materialien, die gleiche pedantische Ordnung herrscht, und 
er macht sich oft nicht klar, dass die Heraufsetzung der Einheitspreise dem Betriebe ge- 
ringeren Nutzen schafft als wirkliche Ordnung. Vom Preis der Ware hängt neben der 
Qualität derselben der Umsatz ab, und ihn zu steigern ist wertvoller als die Erzielung 
unangemessener Preise für Waren, die in vielleicht gleicher Güte vom Konkurrenten billiger 
hergestellt werden. Der Phantasiepreis wird nur in wenigen fällen kurz dauernd das 
Publikum blenden, in letzter Linie entscheidet doch die Leistung, für die, wenn sie hoch ist, 
auch ein hoher Preis angemessen sein kann. 


Ueber Farbrasteraufnahmen. 


Von Wilhelm Hillert in Düsseldorf. 
(Schluss.) ` [Nachdruck verboten.) 


ch wende als Ergänzung des Beemeters ein ganz anderes Verfahren an, das, wenn 

auch auf physiologischer Grundlage beruhend, bei einiger Aufmerksamkeif ver- 
hältnismässig sichere Angaben gibt. Jch blende das Objektiv, bei Einsteck- 
blenden mit besonderen Pappblenden, so ab, dass der Durchmesser der Blende 
etwa if des Durchmessers der bei der Aufnahme zu verwendenden beträgt, 
blicke beim Apparat stehend einige Sekunden ins Helle und stecke dann rasch Sekunden 
zählend den Kopf unters Tuch und beobachte das Bild auf der Mattscheibe. Die Zeit, 
welche verstreicht, bis das Bild seine grösste Helligkeit erreicht hat, ist die normale Be- 
lichtungszeit für frische Platten. Natürlich muss jede Person für ihre Augen das Ver- 
hältnis der Schätzungs- zur Belichtungsblende durch Versuche selber feststellen. 

Diese Schätzung gilt nur bei Jnnenaufnahmen, wenn man mindestens die letzten 
15 Minuten sich in Innenräumen aufhielt. Hat man an trüben Tagen die Schätzung im 
freien vorzunehmen, so blickt man nicht ins Helle, weil die Augen ohnehin gereizt sind. ` 
Bei starkem Licht im freien haben sich nicht nur die Pupillen sehr eng zusammengezogen, 
sondern das Auge ist auch vom Licht ermüdet, und muss deshalb eine grössere Schäfzungs- 
blende angewendet werden. Bei Aufnahmen, die im Atelier mut kleiner Blende gemacht 
werden, kann man manchmal nicht genau unterscheiden, ob das Bild nach 200 oder ` 
300 Sekunden nicht mehr heller wird. Belichtet man dann einmal 200, das andere Mal 
300 Sekunden und entwickelt gleichzeitig, so sieht man, dass beide Aufnahmen gut waren, 
wenn auch das letztere efwas heller ist. Bei Aktinometerbeobachtung ist die gleiche Un- 
sicherheit, es kann vorkommen, dass die Töne bei 17 Minuten und bei bis 26 Minuten 
fortgesetzter Belichtung gleich aussehen. 

Meine Schätzung erfolgt gewöhnlich, bevor das. Korrektionsfilter eingesetzt ist. Man 
bemerkt bei der Schätzung ein eigenfümliches Parallelgehen zwischen dem Bilde auf der 
Mattscheibe und der farbenaufnahme. Bei Aufnahmen an trüben Tagen im Atelier blieb 
das Bild auf der Mattscheibe trotz länger fortgesetzter Betrachtung dunkel und wenig farbig, 
das gleiche war bei der Sarbenaufnahme trotz längerer Belichtung der Sall; während bei 
Sonnenbeleuchfung das Bild hell und farbig wie auf der Mattscheibe aussah. Bei normalem 
Licht stimmt meine Schätzung mit den Angaben des Beemeters überein, wich sie ab, so 
konnte ich ihr folgen, ohne einen Sehler zu machen, der sich bemerkbar machte, wenn ich 
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in diesem Fall dem Beemeter folgte. Natürlich muss man sich erst einige Uebung in dieser 
Methode aneignen. 

Obwohl von Hübl nachgewiesen hat, dass für die Aufochromplatte innerhalb ge- 
wisser Grenzen nur das Produkt Lichtintensität mal Belichtungszeit in frage kommt, so 
muss bei einer unter eine gewisse Intensität sinkenden Lichtstärke aber um ein Vielfaches 
länger belichtet werden. Genau so verhält sich auch das menschliche Auge. Sobald die 
Blenden kleiner werden, wird die durch die Schätzung gefundene um ein Vielfaches grösser, 
als die Berechnung ergeben würde. I 

Da der Schwellenwert der normalen Bromsilberempfindlichkeit geringer ist, so herrscht 
bei unterbelichteten Tagesaufnahmen ein blauer Ton vor. Daher haben Schatten über- 
haupt eine Neigung, sich blauer abzubilden, werden sie nun hoch etwas durch blaues 
Himmelslicht beleuchtet, so wird die blaue Sarbe etwas übertrieben, was aber nicht un- 
künstlerisch wirkt. 

Man könnte vielleicht fragen, welches Interesse denn in der jetzigen Zeit die Autochrom- 
platte habe, wo doch jetzt die deutsche Agfa-Sarbenplatte auf den Markt gekommen ist. 
Sür jene, die früher mit Autochromplatten gearbeitet haben, wird ein Vergleich von Nutzen 
sein, und für jene, die bei der deutschen Platte noch Unvollkommenheiten finden, dürfte es 
angebracht sein, zu wissen, dass auch die Autochromplatte, obwohl deren Sabrikanten auf 
eine längere Erfahrung zurückblicken können, nicht fehlerfrei ist. 

Der Raster der Agfaplatte ist ausgesprochen rötlich; bei Aufnahmen, in denen be- 
leuchtetes Weiss vorkommt, ist deshalb zu empfehlen, ein wenig kürzer zu belichten, damit 
der Raster nicht frei zu liegen kommt. Sonst würde Weiss zu rötlich abgebildet werden. 
Die Platte ist empfindlicher gegen rotes Dunkelkammerlicht; selbst bei einem aus Mefylvioleti 
und Tarfrazin zusammengesetzten Lichffilter, das für Aufochrom genügend sicher ist, und 
nur Licht bis B durchlässt, schleiert die Platte leicht. Der geringste Oberflächenschleier wirkt 
aber bei Sarbrasteraufnahmen, da er auf die Lichter einwirkt, diese verbreiternd, viel schäd- 
licher, als ein nur auf die Schatten wirkender Schleier einer gewöhnlichen Platte. Da die 
Sarbrasterplatfen sehr dünn gegossen sind, so ist das ganze in der Schicht befindliche Silber 
notwendig, um kräftige Schwärzen zu erzielen, diese werden daher durch einen Schleier bei 
der ersten Entwicklung zu kraftlos. Zwar ist die Emulsionsschichf der Agfaplatte dicker, als 
die der Autochromplatte. Sie enthält aber doch nicht mehr Silber. Ce ist deshalb besser, 
wenn man nicht bei völliger Dunkelheit entwickeln will, ein sehr dunkelgrünes Licht aus der 
Zone b—f zu verwenden. | 

Wenn die Platte zwar auch für dieses Licht empfindlich ist, so gewöhnen sich die 
Augen nach einigen Minuten an diese Strahlen, so dass es viel dunkler als das rote sein darf. 

Eine grössere Empfindlichkeit im äussersten Rot würde für die Wiedergabe der Vegetation 
günstig wirken, indem es nicht so leicht zu gelb wiedergegeben würde, aber es ist sehr zu 
unterscheiden zwischen einer Rotempfindlichkeit, welche das rote Dunkelkammerlicht schädlich 
erscheinen lässt, und einer solchen, die bei der Aufnahme zur Geltung kommt. Eine ganz 
schwache Rotempfindlichkeit, die sich über das ganze Rot erstreckt, braucht die Eigen- 
empfindlichkeit der gewöhnlichen Emulsion für rotes licht nur um das Drei- bis Vierfache 
zu erhöhen, um die Anwendung roten Dunkelkammerlichtes schon sehr gefährlich zu machen, 
während die gleiche Rotempfindlichkeit bei der Aufnahme gar nicht wirkt, sondern 50 bis 
100 mal grösser sein müsste, um zur Geltung zu kommen. €s wäre deshalb eine Sensi- 
bilisierung am vorteilhaftesten, die mit kräftiger Wirkung etwas weiter reicht als bei 
Autochrom, aber dann plötzlich aufhörte, so dass man bei dem Licht von A—a entwickeln 
könnte. €s scheinen aber die weiter ins Rot reichenden Sensibilisierungen auch etwas 
sanfter zu verlaufen. Macht man auf Agfa- und Autochromplaften mit einer Anzahl ver- 
schiedener Belichtungen Aufnahmen des Spektrums, so bemerkt man, dass die Agfaplatte 
in der Nähe von € und zwischen D und C leicht farblos wird; das sind die gleichen Stellen, 
an denen die Sensibilisierung ein Maximum zeigt. Man steht daraus, dass eine möglichst 
gleichmässige Sensibilisierung der Bromsilberemulsion von Vorteil wäre. Es ist aber bei 
der Agfaplatte, sobald leuchtende farben, an denen diese Zonen einen grösseren Anteil 
haben, im Bilde vorherrschen, auf eine genaue Belichtung ein noch grösseres Gewicht zu 
legen, als bei der Autochromplaffe. Auch scheint es mir vorteilhaft zu sein, nicht ein 
Autochromkorrektionsfilfer, welches das Minimum im Gelbgrün noch vertieft, anzuwenden, 
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sondern ein Silter zu verwenden, das seine Absorption am Orte des Sensibilisierungsmaximums 
hat, um dadurch die Wirkung auszugleichen. Das Abschwimmen der Schicht und Lösen der 
Ränder, welches bei den Autochromplatten der ersten Jahre (und auch jetzt, wenn die Platten 
älter sind) grosse Schwierigkeiten verursachte, habe ich bei der Agfaplatte nicht bemerkt. 
Wünschenswert wäre es, wenn alle Silterfarbstoffe im Entwickler unlöslich wären. | 

Auffallend war mir ein Vorteil, den die Agfaplatte bietet. Hält man eine Agfafarben- 
aufnahme und eine gleichartige Aufochromie nebeneinander und dreht beide langsam so, 
dass sie zur Blickrichtung geneigt werden, so verblassen die farben der Aufochromie viel 
eher als die der Agfaaufnahmen; also müssen auf letzteren eher Weitwinkelaufnahmen 
möglich sein. — Der Agfaraster zeigt die oben erwähnten Schattenbänder noch stärker als 
die Aufochromplatte, aber seine Sarbe schwankt bei wechselnder Beleuchtung nicht so stark, 
so dass die Sarben beider bei künstlichem Lichte einander ähnlicher werden. Ä 

Wünschenswert wäre es, wenn ein grosser Absatz die Bemühungen der Agfagesellschaft 
belohnen und sie zu weiterer Vervollkommnung anspornen würde. 

Leider stellen sich der Einführung der Sarbenphotographie grosse Schwierigkeiten in 
den Weg. Nicht die Schwierigkeit des Verfahrens meine ich, denn unser Beruf kann durch 
schwierige Verfahren nur gewinnen. Es ist jedoch nur schwer möglich, Farbenaufnahmen 
so auszustellen, dass die Passanten sie befrachten können, und was man nicht ausstellen 
kann, darin ist schwer ein Geschäft zu machen. Auch ist das liebe Publikum, das ja keine 
Ahnung hat, wieviel schlaflose Nächte Erfinder aller Nationen geopfert haben, um dieses 
Resultat zu erreichen, gewöhnlich immer bereit zu sagen: „Die Platte ist ja sehr schön! 
Aber nun zeigen Sie mir doch einmal Abzüge“. — Da ist nun guter Rat feuer. Diesem 
Ziel nach farbigen Papierbildern haben uns die Sarbrasterplatten keinen Schritt näher ge- 
bracht. Denn es ist weit schwieriger, aus einer farbrasteraufnahme drei Teilaufnahmen 
herauszufiltern, als drei Naturaufnahmen für Dreifarbendruck zu machen, und wenn sie 
gelungen, dann kommen alle Schwierigkeiten der subtraktiven Verfahren aufs neue. Mit 
drei Sarben vom Ton Chromgelb, Karmin und Berlinerblau drucken zu wollen, kann nicht 
zum Ziele führen. Schade ist es, dass auch die Pinatypiefarben dem Ton der in der Druck- 
technik gebräuchlichen Farben ähnlich sind. Selbst eine farbe vom Ton des Nachtrosa lässt 
in die gleiche Sarbe viel Gelb drucken; wenn man deshalb als Korrektur ein Orangefilter 
verwendet, damit ebenso viel Blau als Gelb hineindruckt, um dadurch die Sarbnuance zu 
erhalten, so werden alle roten Töne sehr schwärzlich, was doch gerade bei den roten Tönen 
schwer zu erfragen ist. 

Hat nun das Blau noch einen Rotstich, anstatt grünlich zu sein, so treten Verschiebungen 
der Sarbtöne auf, die keine „subfraktiven“ Silter beseitigen können. 

Aber wenn auch alle Sarben theoretisch richtig vorhanden wären, das Abstimmen der 
drei Bilder ist doch eine ausserordentlich schwierige Sache. Sarbrasterbilder mit sehr hellem 
Raster auf Papier zu bringen, wie einmal in England vorgeschlagen wurde, ist nafürlich 
nicht möglich — wenn man nicht eine spiegelnde Unterlage verwenden will —, denn bei 
Sarbrasterbildern werden die Weissen durch Zusammenwirken der roten, grünen und blauen 
Silter bewirkt, während sie bei einem Papierbild aus dem weissen Papier bestehen müssen. 
Dieses Ziel wäre korrekt durch direktes Kopieren nur erreichbar, wenn es ein Papier gäbe, 
das unter farbigen Silterelementen belichtet die sogen. Komplementärfarbe annehme. Dann 
würden, ein Sarbrasternegativ zum Kopieren benutzt, die Lichter weisses Papier bleiben, 
die auf dem Negativ weissen Stellen schwarz oder bei scharfer Abbildung dunkelgrau und 
alle Sarben richtig abgebildet werden (Leukoprozess),. Da hierfür keine Aussicht ist, bleibt 
das Ausbleichverfahren, das aber, selbst wenn das Verfahren schon vollkommen wäre, den 
prinzipiellen Sehler hat, das Bild nicht völlig scharf abbilden zu dürfen, weil sonst die 
Lichter nicht weiss, sondern grau würden. Das Ausbleichverfahren ist aber noch sehr weit 
entfernt, praktisch brauchbar zu sein. Ein anderer Vorschlag ging dahin, den Raster der 
Sarbenplatte punktförmig und regelmässig zu gestalten und von der Sarbenaufnahme (Negativ 
oder Positiv) drei Platten in der Art herauszufiltern, dass die entstehenden Punkte in den 
tiefsten Schaffen zusammenfliessen und in den Halbfönen entsprechend kleiner, kurz gesagt, 
Platten nach Art der Autotypienegafive, um dann mit überall gleichbleibender, auch von 
Druck zu Druck gleichartiger Sarbe drucken zu können, wodurch das Abstimmen in die 
Anfertigung der drei Platten verlegt würde. 
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So leicht es nun ist, einen punktförmigen Vierfarbenraster z. B. durch Kreuzen zweier 
Doppelliniensysteme zu erzeugen, so schwierig, wenn nicht unmöglich dürfte es sein, einen 
Dreifarbenraster, der in diesem fall honigwabenähnliche Struktur besitzen müsste, herzustellen. 

Nach allen diesen Schwierigkeiten zu urteilen, dürfte ein der allgemeinen Praxis zu- 
gängliches Verfahren, das nicht nur bunte Bilder liefert, sondern den Sarbrasterdiapositiven 
gleichwertig ist, noch geraume Zeit auf sich warten lassen. Inzwischen sollten aber die 
Sachleute sich intensiv mt Sarbenaufnahmen beschäftigen, um den Erfindern, die vielleicht 
zur Lösung dieser Srage imstande wären, die Rentabilität der Sache nicht zweifelhaft er- 
scheinen zu lassen. 


| | Ueber den Einfluss 
der Tonungsmethode auf den Bildton im Schwefeltonungsverfahren. 


Von Slorence. [Nachdruck verboten.] 


Yon all den verschiedenen Tonungsverfahren zur Aenderung des schwarzen Bildfones 
bei den Entwicklungsverfahren in einen warmen Ton hat sich die sogen. Schwefel- 
tonungsmethode als am geeignetsten erwiesen. Sie liefert nicht nur mit Sicher- 
H heit verschiedenarfige, zweckentsprechende Töne, sondern die Bilder sind auch, 
J) soweit sich beurteilen lässt, praktisch genügend haltbar und die Verfahren 
sind zuverlässig. | 

Man ist nun im allgemeinen geneigt anzunehmen, dass man mittels der Schwefel- 
tonung, da es sich ja stets um Umwandlung des schwarzen Silbers des Bildes in braunes 
Schwefelsilber handelt, auch unter allen Umständen einen ganz gleichen Ton erhalten müsse. 
Dies ist aber, wie Versuche mit verschiedenen Tonungsversuchen lehren, durchaus nicht der 
Sall, ein Umstand, der für die Praxis von grösserer Bedeufung ist. Wir wollen daher im 
nachstehenden versuchen, uns über die Ursache und Wirkung dieser Erscheinung klar zu 
werden. 

Es ist ohne weiteres verständlich, dass genau gleich dicke Schichten reinen Schwefel- 
silbers stets genau den gleichen Ton ergeben müssen. Das Verhältnis muss sich aber sofort 
ändern, sobald wir einer Schicht Schwefelsilber von bestimmter, praktisch allerdings sehr 
geringer Dicke einen heller oder auch dunkler gefärbten Körper auf- oder unterlagern. Im 
erstern Salle wird der Ton des Schwefelsilbers entsprechend heller, wärmer, im andern 
dunkler, kälter werden. Zum bessern Verständnis wollen wir zunächst mit der sogen. 
Unterlagerung bei den Schwefelsilberschichten beginnen. 

Die einfachste Tonungsmethode mittels Schwefelung besteht bekanntlich darin, dass 
man den zu fonenden Druck in eine Lösung aus Alaun und Sixiernatron bringt. Diese 
Mischung entwickelt Schwefelwasserstoffgas und Schwefel. Einer dieser beiden Bestandteile 
nun verwandelt das Silber des Bildes in Schwefelsilber. Der Prozess geht aber bei gewöhn- 
licher Temperatur äusserst langsam vor sich. Die Umwandlung des Silbers in Schwefel- 
silber erfolgt also entsprechend langsam, und wenn man den Prozess, bevor die Umwand- 
lung vollständig ist, unterbricht, so bleibt neben dem Schwefelsilber noch schwarzes, 
metallisches Silber im Bilde, welches den Bildton augenscheinlich beeinflusst. Man erhält 
also einen dunklen, schokoladebraunen Ton. Weil in den Halbtönen die Silberschicht 
weniger dick ist, wird hier ein grösserer Teil des Silbers umgewandelt; diese Partien des 
Bildes erscheinen dementsprechend in einem hellern Ton. Durch passende Tonungsdauer 
kann man daher, wenn erwünscht, leicht eine Art Doppeltonung erzielen. 

Eigentümlich ist hier, dass bei diesem Tonungsverfahren, solange es sich um Brom- 
silberkopien handelt, der zur Herstellung des Bildes angewendete Entwickler eine Rolle spielt. 
Reinbraune Töne erhält man am sichersten mit dem Eisenoxalatentwickler, während die 
organischen Entwickler durchgängig einen mehr rötlichen Ton liefern. Diese Sarbenänderung 
macht sich aber noch stärker bei Chrombromsilberkopien bemerkbar, namentlich wenn sie 
mit organischen Entwicklern erhalten wurden. 

Bei den Tonungsmethoden, bei denen das schwarze Silberbild durch einen Bleichungs- 
prozess in ein Bromsilberbild umgewandelt wird, erhält man im allgemeinen einen mehr 
rötlich braunen, durchgängig aber einen helleren braunen Ton als beim vorhin genannten 
Verfahren. Dies ist ohne weiteres dadurch erklärlich, dass man es hier mif einer voll- 
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ständigen Umwandlung des Silberbildes in Schwefelsilber zu fun hat. Da man nun auch 
in der Praxis meist, wenn nicht ausschliesslich, mit organischen Entwicklern arbeitet, so 
sind hier zwei Sakforen zur Erzeugung eines wärmeren Bildtones vereint, und muss eine 
entsprechende Wirkung erzielt werden. 

Es ist aber zu beachten, dass das Endresultat ohne Rücksicht auf den angewendeten 
Entwickler auch zu einem guten Teil von der Natur des Bleichungsmittels abhängig ist, so- 
lange es sich um Bromsilberkopien handelt. Die Bleichung mit rotem Blutlaugensalz allein 
ergibt ein wärmeres Braun als diejenige mit einer Mischung aus Bluflaugensalz und 
Bromkalium. 

Der Einfluss des Schwärzungsmittels ist bei diesen Verfahren stets der gleiche, solange 
es sich um reine Alkalisulfate handelt. Er ändert sich erst dann, wenn es sich um andere 
Schwefelverbindungen handelt, worauf wir weiter unten eingehend zurückkommen werden. 

Chlorbromsilbergelatine-Kopien auf sogen. Gaslichtpapier zeigen meist ein abweichendes 
Verhalten, indem sie wärmere Töne ergeben. Gaedicke glaubt das auf die verschiedene 
Korngrösse des Silberniederschlags zurückführen zu müssen, was wohl zutreffend erscheinen 
mag, indem sich das feinere Korn des Chlorsilbers (Chlorbromsilbers?) in mancher Hinsicht 
bezüglich seines Verhaltens von dem gröberen des Bromsilbers unterscheidet. 

Es ist eine allbekannte Tatsache, dass Auskopierpapierbilder sowohl in einem schwefeln- 
den Goldbade tonen, als auch in einem einfachen schwefelnden Sixierbade ohne jeden Gold- 
gehalt einen der Goldtonung durchaus ähnlichen Ton durch Bildung von Schweielsilber 
annehmen. Aus diesen Tatsachen kann man nun zwei wichfige Schlüsse ziehen, nämlich 
dass eine Goldtonung neben einer Schwefeltonung herlaufen kann, und dass ein Silber- 
niederschlag von geeignetem feinen Korn durch geeignete Schwefeltonung sehr wohl einen 
sogen. Photographieton annehmen kann. | 

Die Praxis hat tatsächlich ergeben, dass beide Vermufungen, wenigstens für Chlor- 
bromsilberpapier-Kopien (Gaslichtbilder), zutreffen. Man kann dementsprechend ein schwefel- 
getontes Gaslichtpapierbild durch Behandlung mittels eines Goldbades ohne weiteres in ein 
teilweise mit Gold getontes Bild umwandeln und einen entsprechenden Ton erzielen. Man 
braucht zu diesem Zweck das in gewöhnlicher Weise geschwefelte Bild nur mit einem sogen. 
Tonfixierbad zu behandeln und kann hierin Töne von Braun bis Purpurschwarz erzielen. 

Um dem feinkörnigen, schwarzen Silberniederschlag mittels Schwefeltonung einen weit 
wärmeren, der Goldtonung mehr ähnlichen Ton zu geben, kann man auf verschiedene Weise 
verfahren. Zunächst ist zu beachten, dass Bilder, welche mittels roten Blutlaugensalzes 
ausgebleicht werden, stets einen etwas wärmeren Ton annehmen, als wenn mit einer 
Mischung aus Bluflaugensalz und Bromkalium gearbeitet wird. Durch andere Zusätze zur 
Bleichlösung lässt sich aber mit grösserer Sicherheit eine günstige Tonänderung herbei- 
führen. Als sehr geeignet erweist sich hier eine Lösung von oxalsaurem Kali, die man in 
gleicher Stärke wie die Blutlaugensalzlösung herstellt. Beide Lösungen werden zu gleichen 
Teilen gemischt. Zum Schwärzen des Bildes verwendet man eine Schwefelammoniumlösung. 

Ganz den gleichen Effekt kann man aber auch noch wesentlich einfacher und ebenso 
sicher bei Verwendung eines geeigneten Papiers, welches ja im Schwefeltonungsverfahren 
eine wesentliche Rolle spielt, mit dem sogen. „Einbadtonungsverfahren“ erhalten, wie es 
für die Schwefeltonung auf dem Schwerter-Celofonpapier vorgeschrieben ist und Töne von 
Braun bis Braunvioleft erzielen lässt. E 

Die Natur der schwefelnden Substanz ist an und für sich von geringem Einfluss auf 
den zu erzielenden Ton in den verschiedenen Verfahren. Nur die Schwefelnatriumlösung 
zeigt Neigung zur Bildung schlechter, lehmiger Töne, wenn sie nicht ganz frisch oder aus 
verwittertem Salz hergestellt ist. Verändert sich aber die schwefelnde Substanz während 
des Operierens durch den Verlust an Schwefel in bestimmter Weise, oder werden dem 
Schwefelungsbade absichtlich bestimmte Zusätze gemacht, so können sich während oder 
auch nach der Schwefelung andere farbige Produkte auf das Silber, bezw. Schwefelsilber 
ablagern und so eine entsprechende Aenderung des Tones durch eine sekundäre Tonung 
bewirken. Dies ist z. B. bei der oben angeführten Goldtonung der Sall, 

Zu den älteren, bekannten Prozessen, die eine kombinierte Schwefelfonung liefern, 
gehört die (auch als Verstärkung bekannte) Tonung mit Schlippeschem Salz. Dieses ist 
bekanntlich Natriumsulfantimon. Behandelt man ein in üblicher Weise gebleichtes Silberbild 
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mit einer Lösung dieses Salzes, sg tritt zunächst eine Schwefelung ein, während sich gleich- 
zeitig Antimonsulfid niederschlägt, wodurch ein eigenartiger rofbrauner Ton erzielt wird. 

Es können auch eine Anzahl der Schwermetallsulfide mit ähnlicher Wirkung benutzt 
werden, aber einesteils verläuft die Tonung nicht immer ganz glatt, falls die Salze nicht 
höchste Reinheit besitzen, andernteils sind die damit erhaltenen Töne durchgängig zu dunkel 
und unschön, um neben den andern bekannten einfacheren Methoden ernstlich in Betracht 
zu kommen. | | 

Anders dagegen verhält es sich mt solchen Schwefelungsbädern, denen man Zusätze 
farbiger Stoffe gibt, um durch kombinierte Tonung einen entsprechenden Endfon zu erhalten. 
In neuester Zeit benutzt man hierzu mit Vorliebe das Selen. | 

Selen gehört zu den Nichtmetallen und kann rein in amorpher (pulverförmiger) Form 
durch Reduktion von seleniger Säure mittels schwefliger Säure als ein rotbraunes Pulver 
erhalten werden. €s besitzt die Eigenschaft, gleich den Metallpulvern der Edelmetalle, sich 
auf mefallischem und Schwefelsilber niederzuschlagen und kann daher im Sinne eines Ver- 
stärkungsmittels als ein Tonungsmittel benutzt werden. Um einen entsprechenden Ton zu 
erhalten ist es erforderlich, dass zunächst eine, wenn auch eventuell nur schwache Schwefel- 
tonung durchgeführt wird. Diese kann man sehr einfach bei Gaslichtpapier dadurch erzielen, 
dass man die Bilder mit einer Schwefelnatriumlösung behandelt. Bromsilberpapierbilder rea- 
gieren meist aber weniger auf diese Lösung, sie müssen daher zur genügenden Schwefelung 
zunächst in üblicher Weise gebleicht werden. Das Schwefelungsbad setzt sich in allen fällen 
aus einer Mischung von einer 2Oprozentigen Schwefelnatriumlösung und einem bestimmten 
Quanfum reinen Selens zusammen. Der zu erzielende Ton hängt von der Dauer der Tonung 
. ab, indem durch längeres Tonen mehr Selen niedergeschlagen und der Bildton dadurch ent- 
sprechend wärmer wird. | 

Man kann aber diese Art von Doppelfonung noch weiter verbessern und zu einer 
dreifachen Tonung gestalten, indem man neben dem Selen sich noch einen organischen Sarb- 
stoff, nämlich das Oxydationsprodukt des Brenzkatechin, welches eine intensiv braune Färbung 
besitzt, niederschlagen lässt. Brenzkatechin oxydiert sich in nicht sulfithaltigen Lösungen 
ausserordentlich leicht und der braune Sarbstoff setzt sich mit Vorliebe an den Bildstellen, 
die Metall enthalten, ab. Ce genügt also, der Schwefelungs-Selenlösung ein genügendes 
Quantum Brenzkatechin zuzusetzen, um den Tonungsvorgang wesentlich zu beeinflussen. 

So liessen sich vielleicht noch eine Zahl neuer Methoden ausfindig machen, um noch 
andere Töne mittels der Schwefeltonung zu erzielen. Im Hinblick auf die bekannten er- 
scheint das aber praktisch als vollkommen überflüssig. Die Anzahl der zu erzielenden Töne 
ist nämlich durchaus genügend, und die zu erhaltenden Töne entsprechen den berechtigten 
Anforderungen in jeder Weise, da man in der Regel nur derartige Töne wählen wird, welche 
braune und dem Braun möglichst nahe verwandte Nuancen zeigen. Die Verfahren sind 
einfach, namentlich das Einbad-Tonverfahren, und ergeben bei Verwendung passender 
Papiersorten sicher gleichmässige und gute Resultate. Wo aber einmal ganz besondere 
Töne gewünscht werden, da empfiehlt es sich, anstatt zur Schwefeltonung zu einem anderen, 
geeigneteren Verfahren zu greifen. 


Kleine Mitteilungen für die Praxis. [Nachdruck verboten. 


Kolorieren mit Pastellfarben. Die farbige Ausführung grösserer Bilder ist nicht 
leicht, namentlich dann, wenn es sich um Behandlung grosser flächen in einem gleich- 
mässigen Ton handelt. Man pflegt dann meist, zur Aquarellmalerei zu greifen, aber diese 
Technik, die auf schichtenlosem Papier nicht allzu schwer ist, wird auf Gelafinepapier 
(Bromsilber-Gaslichtpapier) eine Quelle steten Aergers. Die Gelatine nimmt nämlich die Farbe 
an und für sich gut an, aber es ist unmöglich, das Quellen der Gelatine zu verhüten; die 
Sarbe haftet hierdurch ungemein fest, lässt sich schlecht gleichmässig ausbreiten, und die 
verschiedenen Töne lassen sich schwer durch Uebermalen erzielen. Wesentlich einfacher 
und für den weniger Geübten auch viel sicherer gestaltet sich das Pastellverfahren. Bei 
diesem kommen bekanntlich trockene farben, und zwar sowohl als Staubfarben, als auch 
in der form von sogen. Pastellstiften zur Anwendung. Die Gelatine nimmt aber an und 
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für sich die Pastellfarben nicht gut an, da die Schicht zu glatt ist. Diesem Uebelstand 
kann man einigermassen dadurch abhelfen, dass man die Schicht mit feinstem Bimsstein- 
pulver etwas abschleift, wodurch sie matt und etwas rauh wird. Sie nimmt dann die Sarben ` 
besser an. Als ein ausgezeichnetes Material für Pastellkolorit aber erweisen sich die stark 
stärkehaltigen, neuen Gaslichtpapiere. Das von mir verwendete Eka-Gaslichtpapier nimmt 
die feinsten weichen, sonst schlecht haftenden Pastellfarben ebenso leicht wie ein schichten- 
loses Papier an, und man kann mit geringster Mühe und ohne jede Vorbereitung durch Ab- 
schleifen usw. ein durchaus gut wirkendes Kolorit erzielen. Die Arbeit auf diesem Papier 
kann auf einfachste Weise mittels Wischens ausgeführt werden. Man bringt die Pastellfarbe 
einfach als Pulver auf und verreibt sie gleichmässig mit einem Papierwischer, einem scharf 
zugeschnittenen Stückchen harten filzes usw.. Die Schicht behält nach dem Kolorieren ihr 
mattes Aussehen, wenn man, was unnötig ist, nicht mit harten Sarbstiffen unter starkem 
Druck arbeitet. Zur Entfernung von farben an Stellen, wo sie übergegriffen, kann man sich 
eines weichen Läppchens oder eines weichen Gummis bedienen. 


Sarbige Diapositive mittels Sarbstoffen direkt nach dem Negafiv. Fenster. 
bilder und Projektionsdiaposifive gewinnen bekanntlich ausserordentlich, wenn sie statt ìn 
schwarzer in anderen farben hergestellt werden, und es ergeben namentlich die sogen. 
Anilinfarben sehr hübsche Wirkungen. Leider sind die Herstellungsmethoden für die 
Diapositive nach dem letzteren Verfahren oft sehr umständlich und unsicher und finden 
daher seltener Anwendung. Dennoch findet sich auch hier ein sehr einfaches Verfahren, 
welches gute Resultate liefert, nämlich das von Traube-Perutz. 

Dieses Verfahren gründet sich auf die Umsetzung zwischen bestimmten Anilinfarb- 
stoffen und Jodsilber, wobei an die Stelle des Jodsilbers der entsprechende Sarbstoff trift, 
so dass aus dem schwachen gelben Jodsilberbild ein kräftiges, leuchtendes Sarbstoffbild 
entsteht. Zur Herstellung derartiger Bilder hat man nun nichts weiter notwendig, als zu- 
nächst auf (Perutz-)Diapositivplatten in gewöhnlicher Weise ein Diapositiv herzustellen, 
wozu man aber keinen Pyrogallentwickler verwenden soll. Dieses Diapositiv wird nach 
dem fixieren und gutem Waschen am besten getrocknet, obschon das nicht unbedingt not- 
wendig ist. Nachdem legt man es in eine sogen. Jodierungslösung, die man als „Bleich- 
lösung“ mit den Sarben käuflich erhält. Jn dieser Lösung verwandelt sich das Silber des 
Diapositivs in Jodsilber, und das Bild ist nur noch schwach gelb sichtbar. Man wäscht nun. 
mehr so lange aus, bis das Waschwasser ganz klar bleibt, und behandelt hierauf das 
gebleichte Positiv mit einer der geeigneten Sarbstofflösungen, die in Grün, Blau, Rötel, 
Braun, Rotviolett und Blauvioleff erhältlich sind. Das Jodsilberbild färbt sich in der Lösung 
an und ist nach einiger Zeit vollkommen durchgefärbt. Zum Schluss wird das Diaposifiv 
mit reinem Wasser gewaschen, um eine efwa vorhandene geringe Särbung der Lichter zu 
entfernen, worauf man trocknet. Des Patentschutzes wegen muss das Material von Perutz 
in München bezogen werden. Das Verfahren lässt an Einfachheit und Sicherheit tatsächlich 
nichts zu wünschen übrig und isf auch keineswegs neu, sondern schon seit Jahren praktisch 
erprobt, leider noch viel zu wenig bekannt und gewürdigt. Sl. 


Partielles Abschwächen. Um in einem Negativ sehr starke Kontraste zu mildern, 
kann man am einfachsten zu einer parfiellen Abschwächung greifen, die das Silberbild 
selbst möglichst intakt lässt. Dies kann man mit grosser Sicherheit bei nichtretuschierten 
Negativen mittels des Uranverstärkers erzielen. Man verstärkt zu diesem Zwecke das Negativ 
nach Massgabe der weniger dichten Stellen, und zwar um so mässiger, je dichter das 
Negativ überhaupt ist, damit die Kopierdauer nicht zu sehr erhöht wird. Alsdann nimmt 
man eine Mischung von einem Teil Salmiak auf 5 bis 7 Teile Wasser und trägt die Mischung 
mittels eines weichen, etwas breiten Pinsels auf die Stellen des Negativos auf, welche zu 
dicht sind. Die Uranverstärkung verschwindet dorf, und es wird somit durch die an anderen 
Stellen verbleibende Verstärkung ein sehr guter Ausgleich erzielt. Das Verhältnis zwischen 
den beiderseitigen Deckungen lässt sich nach einiger Uebung genügend sicher bestimmen. 

Sl. 


Berichtigung. Das fünfte Bild in Heff 2 stammt nicht, wie die Unterschrift besagt, 
aus dem Atelier von Nicola Perscheid, Berlin, sondern von Gebrüder Lützel, München. 


Sür die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe- Berlin - Halensee, 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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on für ale mate 


Da. jetzt die A von Gold für photögraphische EES ` 
| beschränkt ist, bleibt dem Verbraucher von Auskopierpapieren, der. 
4 schöne und kräftige Bilder erzielen will, ohne komplizierte Tonbäder 
WW benutzen zu müssen, die natürlich erst bei längerer Einarbeitung | 
brauchbare Resultate liefern, nur ein Mittel übrig, die Verwendung von W- 


| Schleussner Soloton, | 


u das im | einfachen Fixierbad (1: 20) 


E in wenigen Minuten den angenehmen Ton hervorbringt, der echt | 
gold-, bezw. echt platin- getonten Kopien eigen ist. 


© Als Ersatz für goldgetonte glänzende Celloidinbilder dienen 
Kopien auf | 


tlfinzendem Soloton- Papier, 


Als Ersatz für platingetonte matte Celleidinbilder dienen Kopien auf § 


mattem Soloton- Papier, 


In Bezug auf Einfachheit der Verarbeitung und Biligkeit der $E 
fertigen Bilder ist 


Schleussner Soloton | 


nicht zu übertreffen. 


Dr. C. Schleussner Aktiengesellschaft, 


Berlin-Friedenau 92, Bennigsenstrasse. 
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(Matt -Albumin-Entwicklungs-Papier) | 


sind unenthehrliche Kunstdruck- 
Papiere für den Fachphotographen. 


Trapp & Münch, &. m. b. H., 
Friedberg (Hossen), 
Fabrik photographischer Papiere. 


HI AGENO Name gesetzlich geschützt f 


chemisch reines Monomethylparamidophenolsulfat 
garantiert Ioo °/, 


gleichwertig mit Metol. 


|F ixier-Natron 
| (klein krist.) 


noch grosser Vorrat. 
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Bedeutende Menge 


EI $ a a WR Hi 20. 
e a 
chemisch rein, en | 
Lee. 


Heutiger Ersatz 8 Si 4 


: Pottasche, chem. rein. Tag Soda. :: 
FOTO-CHEMISCHE FABRIK 


A. GEISENDÖRFER, MAINZ A. RH. 


